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Liebe Freunde,

dieser Satz,  das Motto des 100. Katholikentages in Leipzig, begegnete uns mit dem
âJahr der BarmherzigkeitÕ zum ersten Mal bewusst als Titelthema.

So verstehen wir viele der Beitr�ge in diesem Brief, die von den Bem�hungen um
den Mitmenschen handeln. 
Armin Dietrich interpretiert anschaulich das Titelbild Ð die bildliche Darstellung des
ÒEcce homoÓ. Pater Johannes Baar SJ erz�hlt uns auf charmante Art, wie es ihm mit
Gruppe und END ergeht.
Auf drei Seiten setzen wir den biblischen Weg der Barmherzigkeit fort. 
Abtpr�ses J. Schr�der OSB, Teilnehmer der Bischofssynode, beschreibt sachlich und
informativ das Erscheinen der Enzyklika AMORIS LAETITIA. Mit âEin gemeinsamer
Weg �ffnet sich vor unsÕ, einer �bersetzung aus dem franz�sischen Brief durch
Monika Kaul, erfahren wir die Gedanken des franz�sischen END-Ehepaares, das offi-
ziell geladen an der Synode teilnahm.
Der Brief der ERI stammt diesmal von Helena und Paul McCloshey dem Verbin-
dungspaar der Eurasischen ERI. 
âSeht, da sind wir Ð Sehen und �bersehen in der EheÕ, der Beitrag, den Karl und
Agn�s Dyckmans auf dem Kirchentag vorgetragen haben, hat das Redaktionsteam
so beeindruckt, dass wir ihn als Gruppenthema vorschlagen.
Das Treffen âMiteinander f�r EuropaÕ fand nach der Schlussredaktion statt. Lioba
und Andreas Ennemoser stellten uns ihr Statement zum Podium Ehe und Familie
vorab zur Verf�gung.
Gerne haben wir den Beitrag der neuen polnischen Gruppe aus Braunschweig auf-
genommen. Mit âThemen, die uns unter den N�geln brennenÕ wurde uns aus S�d-
tirol ein Artikel zum Diskutieren zugesandt.

Die Vielfalt und Qualit�t der Beitr�ge erfreut uns immer wieder und l�sst uns getrost
in die Zukunft schauen.

Wir danken f�r die guten Gedanken, w�nschen allen viel Spa§ beim Lesen und 
einen freudenreichen Sommer.

Im Namen des gesamten Redaktionsteam,
Hans Peter Schuppe

SEHT, DA IST DER MENSCH
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Unser Titelbild mit seinem extremen Querformat stammt aus der Marien-Kirche der
Rehhofsiedlung am westlichen Stadtrand von Hallein im Salzburger Land. Es kr�nt
als Fries eine konkav gekr�mmte Tabernakelwand, die den Hauptraum von einer
kleinen Anbetungskapelle trennt. Das Bildthema lautet: ãDer Auferstandene unter-
wegs mit seiner feiernden Gemeinde.Ò
Das Werk geht auf einen K�nstlerwettbewerb zur�ck. Teresa Dietrich-Stainov hat es
im Jahre 1987 als �lgem�lde auf pr�parierten Aluminiumplatten ausgef�hrt.

Dazu kommentiert die K�nstlerin: ãDer Kreis der Gemeinde, der sich um den Altar
versammelt, schlie§t sich in den Menschengruppen auf dem Bild. Sein Zentrum ist
das von Gelb umstrahlte Kreuz des erh�hten Erl�sers, schr�g �ber dem Tabernakel.
Die Kraft der hellen Farbigkeit soll belebend auf den Raum und die darin versammel-
ten Besucher wirken. Der Gl�ubige kann sich eingeladen und angezogen f�hlen von
den auf dem Fries dargestellten Gruppen von Menschen.Ò
Er kann sich wiederfinden in der pilgernden Gemeinschaft, mitgetragen von allen,
die im Licht des Auferstandenen wandeln. So kann sich zwischen Bild und Betrachter
eventuell ein geistlicher Dialog �ber den Weg zu Gott entwickeln.

ãDie expressive, in hellen T�nen gehaltene Darstellung ist von gem�§igter
Modernit�t, die sicher keinen Kirchenbesucher verschrecken wird.Ò Doch es leuch-
tet etwas von der ãprophetischen GabeÒ der K�nstlerin auf, welche die Kirche
immer n�tig hat, wenn sie ihre Botschaft zeitgem�§ verk�nden will. Auffassung und
Gestaltung sind hier ein Versuch, das geheimnisvolle, unanschauliche Geschehen der
Auferstehung  wenigstens in seiner Wirkung anzudeuten. Es ist ein �sterliches Bild.

Der breite Bildraum ist seitlich durch dunklere Formen klar begrenzt. Im Ganzen
wird er durch farbige B�gen, sowie Schwingungen und leere Fl�chen von verschie-
dener Helligkeit rhythmisiert und in Spannung gehalten, gleichsam eine spirituelle
Landschaft. Die Menschen im Mittelfeld sind als einzelne Personen andeutungswei-
se durch Farben und Gesten individuell charakterisiert und doch als zusammenge-
h�riges Gottesvolk zu verstehen. Diese Gemeinschaft bietet eine gewisse Sicherheit,
denn eigentlich ist ihr bildlich der Boden unter ihren F�§en weggezogen, so dass der
Weg Vertrauen und gegenseitige Hilfe erfordert. Die starke Geb�rde des Kreuzes
gibt die Richtung an. Seine N�he zum Tabernakel betont den inneren Bezug vom
Leiden des Herrn zur Eucharistie.

ZUM TITELBILD

Umschlag
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Doch es ist ein ungew�hnliches Kreuz vor dem gelben Hintergrund. Ein dominieren-
der Stamm in seligem Wei§, der merkw�rdig aus dem Boden w�chst und von gel-
ben, blauen und roten Formen begleitet wird. Im Querbalken links verknoten sich
gleichsam die Farben, w�hrend sie rechts in den Hintergrund sto§en. Es scheint fast,
als ob die Todesqual und der Schmerz des Erl�sers am leeren Kreuz h�ngen geblie-
ben sind.

Oder ruft es nicht auch mit gespannter Gestik: Vorw�rts, habt Mut, werdet nicht
m�de auf euerem Weg! Jesus sagt: ãIch habe die Welt besiegt, ich verlasse euch
nicht.Ò  In Auferstehung und Himmelfahrt des Mensch gewordenen Herrn vollendet
sich seine Sendung und die menschliche Natur ist damit unverlierbar im Geheimnis
der Hl. Dreifaltigkeit geborgen. Wenn aber der Mensch in seiner Gottebenbildlich-
keit gnadenhaft in seiner ewigen Heimat angekommen ist, dann wird er gew�rdigt
am unvorstellbaren Leben Gottes teilzuhaben.

Armin Dietrich, Gruppe M�nchen 1

Umschlag
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Was f�r ein wunderbares Beispiel Christlichen Glaubens haben wir in unserem Papst
Franziskus! Er f�hrt, soweit es ihm m�glich ist, ein wahrhaft einfaches Leben, das
dem der einfachen Menschen entspricht, und er vermittelt die Botschaft Gottes in
einer Alltagssprache, die jeder versteht, egal ob er Christ ist oder nicht. In den drei
kurzen Jahren seit seiner Wahl hat er Christen in aller Welt besucht und hat das
Vertrauen aller Christen sowie der Angeh�rigen anderer Religionen gewonnen.

Als Mitglieder der Equipes sollten wir dem wundervollen missionarischen Beispiel
des Papstes nacheifern. Abb� Caffarel ermutigt uns (im Einklang mit dem Dokument
âGaudium et SpesÕ des II. Vatikanischen Konzils), ãdie Zeichen der Zeit zu erkennenÒ,
die unseren Herzen gegenw�rtig wenig Freude machen. Mag sein, dass wir das
Gef�hl haben, als Einzelne wenig ausrichten zu k�nnen; aber wir k�nnen versuchen,
in der Aus�bung unserer Empfehlungen Ð besonders durch das Gebet und die
Lebensregel Ð diejenigen zu erreichen, die den Segen der Ehespiritualit�t nicht ver-
stehen, oder die angesichts des Zustands der Welt alle Hoffnung verloren haben.

Unsere Satzung verpflichtet uns, Ò�berall Missionare ChristiÒ zu sein. Diese Ermah-
nung hat Papst Franziskus in seiner Rede zu den Regionalpaaren in Rom 2015 aufge-
nommen, als er sagte ãÉich w�nsche mir, ja ich bestehe auf dieser missionarischer
Aufgabe der Equipes Notre Dame.Ò Wir alle k�nnen anstreben, dieser Aufgabe
gerecht zu werden in unserem Zuhause, an unseren Arbeitsstellen und bei allen, die
uns begegnen. Wir k�nnen jedoch noch viel weiter wirken. Die modernen Medien
erlauben uns, Verbindung zu Menschen in anderen L�ndern und Weltteilen aufzu-
nehmen und ihnen Hilfe und Rat zu geben und ihre Gebete mit den unseren zu ver-
einen. Als Verbindungs-Ehepaar der Eurasischen Zone benutzen wir in hohem Ma§e
E-mail, Facebook und Skype, um mit unseren Gruppenmitgliedern in Kontakt zu blei-
ben. Wir k�nnen unsere Gebete f�r eine R�ckkehr zu normalem Wetter nach
Malawi senden, wir k�nnen uns mitfreuen an den Feierlichkeiten zum Mardi Gras in
Trinidad und wir k�nnen unseren Mitgliedern in Indien Rat und Ermutigung geben,
die als Minderheits-Religion dort Schweres zu erdulden haben.

Als Missionare Christi bem�ht sich unsere Zone, die Equipes Notre Dame in zwei
entfernten L�ndern einzuf�hren, die noch nicht von unserer Bewegung erfasst sind.
Zur Zeit dieses Schreibens planen wir, die Bewegung nach Ghana und Osttimor aus-
zuweiten. Robert und Mary Jones, sowie ihr Geistlicher Beirat, die in England woh-
nen, haben eine Zusammenarbeit mit einem Kloster in Ghana begonnen, um in
n�herer Zukunft dorthin zu reisen, und die frohe Botschaft der Equipes Notre Dame
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in die lokalen Pfarreien zu tragen. In
Australien arbeiten Bren und Sue
Milsom mit einer ãex patÒ-
Gemeinschaft in Darwin, um einen
Besuch in Osttimor vorzubereiten.
Andere Zonen betreiben ihre eigenen
Missionsprojekte. Diese Aktivit�ten
werden alle durch die j�hrlichen
Beitr�ge unserer Mitglieder weltweit finanziert. Dadurch ist jeder einzelne von Euch
als Missionar Christi und der Equipes Notre Dame beteiligt. Wir danken Euch f�r
Eure Gro§herzigkeit und bitten Euch f�r den Erfolg dieser Vorhaben zu beten, sowie
f�r die Mitglieder, die ihre Netze ins tiefe Wasser auswerfen (Lukas 5;4), um unse-
rem Papst Franziskus zu folgen.

Helena und Paul McCloskey,Verbindungspaar der Eurasischen ERI

�bersetzung aus dem Englischen durch Bernd Meyer-Bender (M�nchen, Gruppe IV}
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Brief der ERI  Aus der Eurasien-Zone

BITTE VORMERKEN

Vom 07.- 11.03.2017 findet in M�nchen 
in der Akademie Sch�nbrunn (Lkr. Dachau) ein Arbeitstreffen 

der ERI (Equipe responsable internationale) statt.

Treffen mit der Regionalgruppe, den Sektorverantwortlichen und 
allen Equipiers der deutschsprachigen Region 

am Samstag, 11.03.2017

Nutzt diese Gelegenheit zum Kennenlernen, zum Austausch und 
zur Diskussion. Eure Meinungen, Zweifel und W�nsche sind gefragt. 

Nur so k�nnen die Verantwortlichen der END die Situation der 
deutschsprachigen Region kennenlernen und verstehen. 

N�here Informationen folgen.



Liebe Freunde der END!

ãOrdne unsere Tage in Deinem Frieden.Ò So beten wir manchmal in der Pr�fation.
Warum m�ssen wir extra um diesen Frieden beten? Warum geraten unser innerer
Friede und unsere innere Ordnung immer wieder ins Wanken? 
Vielleicht bringt das Motto des vergangenen Katholikentags einen Grund zum
Ausdruck. Seht, da ist der Mensch: Der Mensch in seiner Unvollkommenheit und
Hilflosigkeit; der Mensch, der Krankheit und Tod ausgeliefert ist; der Mensch, der
seinen Mitmenschen ausgeliefert ist. 
Andererseits aber auch: Seht, da ist der Mensch, der Ð wie Michelangelo es in sei-
nem ber�hmten Gem�lde ãDie Erschaffung AdamsÒ in der Sixtinischen Kapelle zum
Ausdruck bringt Ð durch die Ber�hrung Gottes zum Leben erweckt wird, der auf
Augenh�he mit seinem Sch�pfer steht, der Gott sehns�chtig seine Hand entgegen-
streckt. 
Beides ist in uns, und das Hin- und Hergerissen-Sein zwischen diesen beiden Polen
l�sst uns oft eher nach rechts und links ausscheren als zu unseren Wurzeln in die
Tiefe zu gehen und uns unserem Sch�pfer in die H�he entgegenzustrecken.
Ausrichtung ist gefragt.
Auch die END als Laienbewegung und die Kirche bed�rfen immer wieder der
Ausrichtung und der Kurskorrektur. In vielen Artikeln im vorliegenden Brief werdet
Ihr das herauslesen: Ehe, Partnerschaft und Familie ver�ndern sich. Wie k�nnen wir
unserem missionarischen Auftrag angesichts des zunehmenden Priestermangels
und der sinkenden Zahl von kirchlich verheirateten Ehepaaren gerecht werden und
Gottes Barmherzigkeit glaubw�rdig verk�nden? Papst Franziskus stellt sich diese
Fragen in seinem nachsynodalen Schreiben ãAmoris laetitiaÒ. Seine �berlegungen
richten sich an jede/n einzelne/n von uns. In seinem Artikel ãKein Paukenschlag,
aber ÉÒ hebt Abtpr�ses Jeremias Schr�der die Sprache und Blickweise dieses
Dokumentes hervor: Nicht pauschal verurteilen, sorgf�ltig unterscheiden, im
Unvollkommenen den Ansatz f�r Hoffnung und den Raum f�r Barmherzigkeit sehen. 
Die Sichtweise und das Sehen spielen eine gro§e Rolle in unseren t�glichen
Beziehungen Ð auch in unserer Ehe. Davon spricht der Artikel ãSeht, da sind wir Ð
sehen und �bersehen in der EheÒ. 
Viel Neues d�rfen wir in der deutschsprachigen Region sehen und viel Spannendem
entgegensehen: Die Kontakte zu anderen L�ndern und Equipiers vertiefen sich,
Paare zeigen Interesse an unserer Bewegung, die ERI Ð das internationale

GRUSS DES 
REGIONALVERANTWORTLICHEN EHEPAARS
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Verantwortlichenteam Ð wird im kommenden Jahr bei uns zu Gast sein. Bitte lest
diesen Brief mit aufmerksamem Blick, sprecht �ber das, was Euch ãauf den N�geln
brenntÒ, besucht immer wieder die Homepage mit den neuesten Infos. 
Wir m�chten mit einem Auszug aus einem Poetry-Slam-Text von Julia Engelmann
schlie§en: 

Und du siehst mich, und du nimmst mich wahr,
du bist bei mir und bist f�r mich da,

nimmst meine Schatten, machst die Sicht klar,
machst mich wahrhaftig, machst mich sichtbar.

(Stille Wasser sind attraktiv)

Vielleicht bringt der Sommer ein wenig freie Zeit und Ruhe, um den Frieden bei Gott
neu zu entdecken und dadurch unsere oft so chaotischen und turbulenten Tage neu
zu ordnen. Wir w�nschen es Euch von Herzen!
Auf Dein Wort hin Ð mit Freude und Hoffnung sind wir als feiernde Gemeinde mit
dem Auferstandenen unterwegs É

Lioba und Andreas Ennemoser

HEADLINE
HEADLINE
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Brief aus Südtirol von Lioba und Andreas Ennemoser

Gebet nach vielen Ehejahren

Herr, wir schauen auf einen langen gemeinsamen Weg zur�ck. Viele H�hen
und Tiefen haben wir miteinander durchwandert.
Manchmal gingen wir Hand in Hand, manchmal waren wir auf getrennten
Pfaden unterwegs.
Manchmal waren wir uns nahe, manchmal waren wir im Streit miteinander.
Herr, wir danken Dir, dass wir uns nicht verloren, sondern immer wieder neu
gefunden haben. 
So stehen wir da vor Dir, ein gutes St�ck Lebensweg liegt hinter uns, f�r das
wir Dir danken.
Ein anderes St�ck des Weges liegt vor uns. 
Daf�r bitten wir Dich, Herr, um Deinen Segen, dass du mit uns gehst, wohin
der Weg auch f�hren mag. Amen.



Ich verdanke es Karl Adolf Kreuser (Kado), dass ich seit achtzehn Jahren als geistli-
cher Begleiter bei der END bin. Im Oktober 1998 hat mich Kado f�r Equipe-Exerzitien
in Steinerskirchen angeworben. 28 Equipler haben damals an diesen Exerzitien teil-
genommen. Helga und G�nter Maigler haben mich gefragt, ob ich Lust h�tte, als
Gruppengeistlicher in ihrer Gruppe einzusteigen. Und weil es mir gefallen hat, bin
ich bis heute h�ngen geblieben.

Es war f�r mich eine willkommene Abwechslung von meinen sonstigen T�tigkeiten
als Dozent f�r Fundamentaltheologie an unserer Hochschule f�r Philosophie und als
Redakteur bei den ãStimmen der ZeitÒ sowie als geistlicher Begleiter f�r die Studier-
enden im Newman-Haus, einem Studentenwohnheim in der Kaulbachstra§e.

Von Anfang an hat mir die Regelm�§igkeit gefallen: ein Mal pro Monat trifft man
sich, berichtet vom vergangenen Monat, erz�hlt von sich, der Familie, den Kindern
und Enkeln und allem, was so dazugeh�rt und was einen besch�ftigt, auf Trab h�lt
oder l�hmt. Beeindruckt hat mich die Z�higkeit, ein Buch auch dann zu Ende zu
lesen, wenn sich die Lekt�re als strapazi�s und nicht allzu ergiebig herausgestellt
hat. Bis heute imponiert mir das enorme Engagement der Gruppenmitglieder Ð nicht
nur innerhalb der END, sondern dar�ber hinaus in ihren jeweiligen Pfarreien und
ihre Anteilnahme an weltkirchlichen Anliegen und gesellschaftlichen und politischen
Entwicklungen. Auch wenn sich manchmal die Diskussionen im Kreis drehen und zu
fortgeschrittener Stunde die Sehnsucht nach dem Bett wachsen lassen: es bleibt f�r
mich immer belebend und anregend. So bin ich im Lauf der Jahre Ð in zwei Jahren
werden es zwei Jahrzehnte sein Ð in meine Gruppe und in die END hineingewachsen:
in die Mentalit�t meiner Gr�pplinge, ihre Eigenarten, ihre St�rken und Schw�chen Ð
und meine Leute haben sich an mich und meine Marotten gew�hnt. Wir passen
zusammen.

So genie§e ich bis heute den Austausch bei unseren Gruppenabenden, die j�hrlichen
verl�ngerten Wochenenden in Leogang (�sterreich) oder Lindau am Bodensee mit
dem entsprechenden Rahmenprogramm  in Natur und Kultur und freue mich, wenn
in einer wohlwollenden Atmosph�re alles zur Sprache kommen kann, was uns auf-
baut oder was uns belastet und was durch langj�hriges Vertrauen, Anteilnahme,
Solidarit�t oder wie all diese gro§en Worte lauten m�gen, konkret als christlicher
Glaubensvollzug erlebbar wird. 
Das gemeinsame Feiern, Singen, Beten hilft mir/uns, uns an unserem Glauben zu
freuen.

WIE ICH ZUR END KAM ...
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Und auch im Himmel werden ja nach christlicher Tradition keine p�pstlichen
Enzykliken oder andere theologischen Traktate vorgelesen, sondern es wird gejubelt
und musiziert und, nimmt man z. B. Jesaja dazu, mit feinsten Speisen und erlesen-
sten Weinen gefeiert É 
Und in diesem Herbst kann ich dann zum dritten Mal nach 1998 und 1999 die END-
Exerzitien in Steinerskirchen begleiten.

Johannes Baar SJ, 
Gruppe M�nchen XI
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Ein Gruppengeistlicher erzählt

Eine Anmerkung der Redaktion:

Dass die geistliche Begleitung einer END -Gruppe oder die Mitarbeit 
in der Bewegung - ein gegenseitiges Geben und Nehmen - mit viel Freude und

Dankbarkeit verbunden sein kann, ist aus diesem Bericht zu entnehmen.
Wir freuen uns uns �ber jedes pers�nliche Zeugnis unserer Geistlichen Beir�te,

das uns erreicht und das wir gerne ver�ffentlichen.
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Bericht von der Familiensynode in Rom

Nathalie und Christian haben im Oktober 2015 als H�rer an der Familiensynode teil-
genommen. Sie teilen mit uns ihre Erfahrung, die sie nachhaltig  pr�gen wird.

Der Aufruf

Als Papst Franziskus die ãEhepaare der Equipes Notre-Dame bat, Werkzeug der
Barmherzigkeit Christi und der Kirche zu sein, gegen�ber Menschen, deren Ehe
gescheitert istÒ, bei der den Equipes Notre-Dame gew�hrten Audienz im Septem-
ber, erhielten wir Ende August eine pers�nliche Einladung des Papstes, an der
Familiensynode mit dem Titel ãBegleiter der Equipes Reliance und Gr�nder der pri-
vaten Vereinigung von Gl�ubigen Sedire-Lyon, um Menschen zu begleiten, die eine
Gebetszeit machen m�chten anl�sslich ihrer neuen Hochzeit. Wir waren also Tr�ger
des Wortes der Menschen, die wir begleiten und dieses Wort �berforderte uns.

Unsere Teilnahme

Wir wussten nicht, welche M�glichkeit wir h�tten, von unserer Erfahrung zu spre-
chen. Doch dann stellten wir fest, dass wir genauso viel Freiheit hatten, uns zu
�u§ern wie die anderen Teilnehmer: drei Minuten Aussprache in der Vollversamm-
lung oder Ergreifen des Wortes in kleinen verschiedenen sprachlichen Gruppen,
ohne alle die zuf�lligen oder gesuchten Begegnungen w�hrend der Pausen. Wir
konnten wirklich Zeugnis geben und die Information in Dokumente �bertragen  wie
den inter-synodalen Beitrag der Equipes Reliance. Wir finden mehrere unserer
Ideen in der Relatio finale. (Schlu§bericht)

EIN GEMEINSAMER WEG ÖFFNET SICH VOR UNS 

12

Natalie und Christian Mignonat
Gasth�rer bei der Familiensynode
Nationale Koordinatoren 
der Equipes Reliance   

Weltweite Kirche und kulturelle Unterschiede

Wir haben die kulturellen Unterschiede, die schon letztes Jahr betont wurden, bes-
ser verstanden, zum Beispiel in Afrika: die immer noch aktuelle Bedeutung der auf
den Clan erweiterten Familie, der Pr�senz der Moslems oder der evangelen Gemein-
schaften. Das erkl�rt ihr Verlangen nach einer vereinfachten Aussage der Lehre in
ihrer Umsetzung der moralischen Grunds�tze und der Art zu leben.
Eine andere Entdeckung: die Menschen aus dem Osten, die den Kommunismus ken-
nengelernt haben, brauchen, um ihre Identit�t aufzubauen ein Feindbild, das als
Schreckgespenst dient, das sind: der Liberalismus, der Individualismus, der Hedo-
nismus, das Konsumdenken, die verdorbene Moral, Abtreibungsmentalit�t, Homo-
sexualit�t, Gender; sich Fragen seelsorgerischer Art zu stellen, wird aufgefasst wie
eine Gefahr des Relativismus.

Die Synode der Ehepaare und Laien

Da wir mit den anderen H�rer-Paaren, nationalen Verantwortlichen f�r die
Familienpastoral in ihrem Land oder der gro§en internationalen Bewegungen unter-
gebracht waren, haben wir uns viel ausgetauscht. Die Situation der von den
Sakramenten ausgeschlossenen Personen war eine Entdeckung f�r sie und gewisse
Leute haben schlie§lich verstanden, dass unser Verzicht auf das Abendmahl f�r die
Dauer der Synode, um mit denen in Gemeinschaft zu bleiben, die wir vertreten, in
ihnen Fragen aufkommen l�sst �ber den Sinn der Eucharistie.

Die Relatio finale Ð der Sinn der Synode

In der Relatio finale wurden alle Artikel mit der erforderlichen qualifizierten
Mehrheit beschlossen. Sie sind ebenso Teil des Consensus der Bischofssynode vom
Oktober 2015 beim Papst und geben klar zu verstehen, dass sich uns ein Weg zur
Barmherzigkeit Christi �ffnet, ãdenn ein aufrichtiges Nachdenken kann das Vertrau-
en in die Barmherzigkeit Gottes st�rken, die niemandem verwehrt werden darf.Ò
Eine oberfl�chliche Lekt�re kann zu einer gewissen Entt�uschung f�hren: die
Ehevorbereitung verbessern, sich mehr besch�ftigen mit Alleinstehenden, alten
Menschen, Familien in finanziellen Schwierigkeiten, Fl�chtlings- oder Migranten-
familien, Jugendlichen in ihren emotionalen Beziehungen, jungen Paaren nach der
Hochzeit É Alle waren einverstanden, doch wie verwirklichen? Die verwundeten
Familien aufnehmen, wie und wie weit?

Die Bedeutung der Synode kann man aus der Einleitung und Zusammenfassung der
Relatio finale herauslesen und vor allem aus der Ansprache des Papstes vom
17.Oktober, wo er die synodale Kirche, die Kollegialit�t und eine gewisse



Dezentralisierung definiert. Die Abschlussansprache vom 24. Oktober gibt pr�zise
Leitlinien, prangert die Versuchungen an, die uns bedrohen, gei§elt die beobachte-
ten nicht dem Evangelium entsprechenden Ausschweifungen. Die Predigt in der
Abschlussmesse vom 25. Oktober bekr�ftigt und komplettiert die Leitlinien, gest�tzt
auf Texte des Evangeliums, die diese Interventionen bekr�ftigen.

Synodale Kirche ÐJahr der Barmherzigkeit

So beginnt also schon jetzt alles mit diesem ãmiteinander gehenÒ. Schon bei seiner
Ansprache an die Equipes Notre-Dame in Rom am 10. September hat Papst
Franziskus uns aufgefordert, besonders junge Paare vor und nach der Eheschlie-
§ung, verwundete Familien und Menschen, deren Ehe gescheitert ist, aufzunehmen.
In Resonanz mit der Relatio finale der Synode verst�rkt das Jahr der Barmherzigkeit
diese Forderung. Papst Franziskus ermahnte uns in seiner Predigt vom 8. Dezember:
ãWo immer sich ein Mensch befindet, dort muss die Kirche ihn erreichen, um ihm
die Freude des Evangeliums, das Erbarmen und die Vergebung Gottes zu bringen.Ò
Ein missionarischer Impuls also, den wir nach Jahrzehnten mit derselben Kraft, der-
selben Begeisterung wieder aufnehmen. Das Jubeljahr fordert uns zu dieser �ffnung
heraus und verpflichtet uns - entsprechend der Mahnung des Seligen Paul VI beim
Abschluss des Konzils - den aus dem Vaticanum II hervorgegangenen Geist des
barmherzigen Samariters nicht zu vernachl�ssigen. M�ge also das Durchschreiten
der Heiligen Pforte heute mit dem Anspruch verbunden sein, uns die Haltung des
barmherzigen Samariters zu eigen zu machen.Ò
Ohne das von den Synodenv�tern vom Papst geforderte postsynodale apostolische
Schreiben abzuwarten, sind wir jetzt sofort eingeladen, diesem ãgemeinsamen
WegÒ zu folgen, der vor mehr als 12 Jahren begonnen hat mit den Equipes Tandem
und den Equipes Reliance, um mit Papst Franziskus die synodale Kirche zu bauen,
die er f�r eine neue Evangelisierung w�nscht.
So sei unser Ehesakrament auf diesem Weg Zeichen der barmherzigen Liebe Gottes.
Schauen wir auf Christus! Wagen wir das Evangelium! Das ganze Evangelium!
Magnificat!

Diesen Text hat Monika Kaul aus dem franz�sischen END-Brief vom Februar 2016 �bersetzt. 
F�r Nicht-Equipiers ist die Sprache wohl schwierig. Wir empfehlen das mehrmalige Durchlesen.

Wir finden darin zum Teil Antworten auf die Fragen des Beitrags Was uns auf den N�geln brennt.

MIT MARIA DAS ANTLITZ CHRISTI BETRACHTEN

Umgekehrte Verh�ltnisse, so scheint es. Maria auf dem Arm Jesu. 
Ungewohnt f�r unseren Blick, nicht die Mutter hat den Sohn auf dem Arm, 

sondern der Sohn tr�gt die Mutter.

Die Darstellung aus dem 14. Jahrhundert verk�rpert und illustriert ganz die Haltung
und den Glauben Marias. Der Ausruf Marias im Magnifikat: ÒMeine Seele preist die
Gr�§e des HerrnÓ nimmt Gestalt an. Die Seele Marias, all das, was sie war, was sie
ist und was sie sein wird, ist ausgerichtet auf das Antlitz Jesu Christi, ist gleichsam
umfangen vom bergenden Arm des Herrn. Und dabei sind die H�nde Marias in
anbetender Haltung ganz Beziehung geworden, sie spiegeln die Betrachtung des-
sen, der zu unserem Heil geboren ist und gelebt hat, gestorben und auferstanden
ist. Mit Maria gehen wir den Weg der Heilsgeschichte Christi, unser Leben wird in
diesem Nachgehen zu den gefalteten H�nden Marias, unser Leben wird in der
Nachfolge zur Anbetung des Sohnes. Die Gr�§e des Herrn wird uns in der Anbetung
offenbar, in die wir uns mit Maria einreihen. Durch Maria zu Christus, als Mutter
vermittelt sie uns unsere Gotteskindschaft, mit ihrer Hingabe nimmt sie uns mit auf
den Arm des Sohnes, der uns tr�gt, durch unser Leben und in die Zukunft hinein.

14 15

Umschlag



Papst Franziskus hat selbst einen Beipackzettel zu "Amoris laetitia" verfasst. In
Nummer 7 schreibt er: "Ich empfehle nicht, es hastig ganz durchzulesen". Als Grund
nennt er die mannigfaltigen Themen und die unterschiedlichen Darstellungsweisen.
Wohl wahr.

[É] Tats�chlich ist das Dokument eine Collage aus Er�rterungen, Katechesen,
Beschreibungen und Ermahnungen - und wegen dieser Vielfalt erstaunlich gut les-
bar, wenn man die �bliche Sperrigkeit lehramtlicher �u§erungen bedenkt.

Der Beipackzettel - die knappe Einleitung, die gleich mal zur Sache geht - weist dann
auch schon darauf hin, dass l�ngst nicht alle Diskussionen durchs Lehramt entschie-
den werden m�ssen. Mut zur L�cke also, und damit auch ein deutlicher Hinweis,
dass dieses Dokument keine T�ren und Fenster schlie§en will. Was hier nicht vor-
kommt, kann getrost anderswo behandelt werden - eine Maxime, an die man sich
erinnern sollte.

"Amoris laetitia" steht nicht nur am Ende eines dreij�hrigen synodalen Weges, es
markiert auch eine weitere Etappe auf der seit Urzeiten w�hrenden Befassung der
Kirche mit den Themen Ehe und Familie. Deshalb tauchen viele alte Bekannte auf -
darunter das Alte und das Neue Testament, Papst Leo der Gro§e und Thomas von
Aquin, das II. Vatikanum und Johannes Paul II. [É] 

GROSSE ALLTAGSWEISHEIT

Sehr lebendig sind die zahlreichen Passagen, in denen der volksnahe Bischof von
Buenos Aires durchscheint. Mit gro§er Alltagsweisheit spricht da einer �ber das
Leben von Familien, der selber nicht geheiratet hat, aber dem vielleicht gerade des-
halb sehr viele erz�hlen konnten, wie es ihnen ergeht.

Manchmal bricht es aus ihm heraus, und er wendet sich unvermittelt an den Leser:
"Nie, nie, nie d�rft ihr das Kind als Geisel nehmen", sagt er etwa geschiedenen
Eltern. Einzelne Themen, die er bei den ber�chtigten Flugzeuginterviews provokativ
angesprochen hat, werden hier ausf�hrlicher und geb�hrlicher behandelt, etwa der
Karnickel-Vergleich.

ANREGUNGEN DER SYNODENTEILNEHMER

Vieles schlie§lich entstammt tats�chlich den Anregungen der Synodenteilnehmer:
Dass das Pauluswort von der Unterordnung der Frau nie f�r eine Benachteiligung
herhalten darf, findet sich hier unmissverst�ndlich ausgesprochen, und ebenso, dass

KEIN PAUKENSCHAG, ABER...
VON ABTPRÄSES JEREMIAS SCHRÖDER ÜBER DAS PAPSTSCHREIBEN “AMORIS LAETITIA”
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die Eucharistie den Menschen als Medizin gegeben ist, und nicht als Zuchtmittel. Der
Verzicht auf r�mische Universal-L�sungen und die F�rderung der Dezentralisierung
entspricht einer auch auf der Synode ge�u§erten Hoffnung, und auch die
Richtigstellung des Verh�ltnisses von Staat und Familie - letztere kommt zuerst, der
Staat kann gegebenenfalls Defizite abdecken - wurde deutlich im vergangenen
Oktober formuliert. Nicht alles ist neu, allerdings ist nat�rlich von Interesse, wo man
in "Amoris laetitia" neue Dinge entdecken kann.

Papst Franzikus �u§ert mehrfach deutliche Kritik an kirchlichen Verk�ndigungswei-
sen zu Ehe und Familie, die Frustrationen und Bitterkeit ausgel�st haben. Er warnt
vor Haltungen, die zugunsten einer erhofften gr�§eren Klarheit unbarmherzig sind.
Das ist ein ziemlicher Kulturwechsel, wenn man den klassischen Enzyklika-Modus
gewohnt ist, in dem die Kirche eigentlich immer Recht hatte und nur gelegentlich
von unvollkommenen Amtsinhabern etwas beschmutzt wurde.

Hier werden nun auch die Kritiker des Papstes mehrfach genannt und sozusagen in
den Senkel gestellt. Den freim�tigen Ton, den der Papst schon bei der Synode ange-
schlagen hatte, beh�lt er in diesem Dokument bei. Er diagnostiziert einerseits ein
Bestreben, ohne ausreichende Reflexion oder Begr�ndung alles ver�ndern zu wol-
len, und andererseits eine �bergro§e Neigung, alles durch die Anwendung generel-
ler Regelungen l�sen zu wollen. Und gegen Ende kritisiert er die Vertreter einer
unerbittlicheren Pastoral, die vor allem Verwirrung vermeiden wollen.

ROLLE DES GEWISSENS ALS HAUPTTHEMA

Deutlich macht der Papst auch, dass die abstrakte Bewertung von Situationen als
"Tods�nde" ohne Ber�cksichtigung der Umst�nde nicht mehr zul�ssig ist. �ber-
haupt wird die Bewertung solcher Umst�nde und die Rolle des Gewissens zu einem
Hauptthema des ganzen Dokuments, vor allem im achten Kapitel, in dem die heikle
Frage der Kommunion f�r wiederverheiratete Geschiedene behandelt wird, "nicht
die einzige und nicht die wichtigste Frage", wie es auf der Synode 2015 hie§, aber
eben doch die Frage, auf die sich das Interesse sehr Vieler konzentriert hat.
War das Schlussdokument der Synode 2015 hierzu schon sibyllinisch schillernd, so
wird der Sachverhalt hier noch weiter verschleiert. Man erahnt, dass in der
Redaktionsphase des Dokuments die Bedenkentr�ger zu Wort gekommen sind und
mit zahlreichen Warnungen und Relativierungen versucht haben zu verdunkeln, was
eigentlich die Errungenschaft der Synode war. Um doch noch deutlich zu machen,
worum es ihm geht, greift der Papst zu einem eher ungew�hnlichen Hilfsmittel,
n�mlich den Fu§noten. Fu§noten sind in Papstschreiben an sich durchaus �blich,
und auch "Amoris laetitia" hat reichlich davon. Man kann sie getrost ignorieren,
denn sie nennen normalerweise nur die Quellen der Zitate.
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WICHTIGE FUSSNOTEN

Aber in diesem achten Kapitel des Schreibens werden sie pl�tzlich zu eigenen klei-
nen Texten, die die Handschrift des Papstes tragen. Sie sprechen aus, was im
Haupttext nur angedeutet wird: dass es hier wirklich um die Sakramente geht, vor
allem auch um Beichte und Eucharistie. In der Synode war die zur�ckhaltende
Formulierung der Preis f�r die Zwei-Drittel-Mehrheit. Waren die verschleiernden
Passagen im Papstdokument der Preis f�r die Zustimmung der r�mischen
Dikasterien? Sah sich der Papst im Kleinkrieg mit dem vatikanischen Apparat schlie§-
lich gen�tigt, den Guerilla-Pfad der Fu§noten zu beschreiten?

Auch an einigen anderen Stellen tr�gt das Dokument Narben solcher
Auseinandersetzungen. Der Absatz �ber die konfessionsverschiedenen Ehen ist von
einer b�rokratischen Lieblosigkeit, die man allenfalls einem �ngstlichen Mitarbeiter
der Glaubenskongregation zutrauen w�rde. Deutsche Verh�ltnisse waren hier
jedenfalls nicht im Blick.

Unerwartet frisch wird es dort, wo die Gl�ubigen ermutigt werden, ein Gespr�ch
�ber ihre irregul�ren Situationen zu suchen. Da ist von den Hirten die Rede, also
Priestern und Bisch�fen. Das legt auch die Erw�hnung des forum internum nahe,
eine Er�ffnung des Gewissens, meist in sakramentaler Form. Aber dann werden als
Adressaten dieser Er�ffnung in fr�hlicher Unbek�mmertheit auch "andere Laien"
genannt, "die ihr Leben dem Herrn geschenkt haben". Das ist eine sch�ne
Entklerikalisierung im Nebensatz.

KEINE AUFTR�GE F�R BISCHOFSKONFERENZEN

Leser, die diesseits der Alpen aufgewachsen sind, werden bemerken, dass "Amoris
laetitia" sich nicht ganz von einem gewissen sentimentalen �berschwang befreien
konnte. Daf�r steht unter anderem der Ausdruck vom "Evangelium von der Familie".
Einige Synodenv�ter hatten schon moniert, dass es eigentlich doch um das
Evangelium von Jesus Christus gehen m�sse. Die �u§erungen Jesu, in denen er eine
geistliche Familie an die Stelle der nat�rlichen Familie setzt, waren von mehreren
Synodalen in Erinnerung gerufen worden, fanden aber keinen Eingang ins
Dokument. Ordensleuten f�llt auf, dass Ehelosigkeit vor allem als Versuchung zur
Bequemlichkeit geschildert wird, was nat�rlich auch richtig ist, aber doch auch
Wichtiges aus der Botschaft Jesu verschweigt. Das Synodengebet zur Heiligen
Familie war schon 2015 als theologisch ungen�gend kritisiert worden, findet sich
aber jetzt immer noch im Dokument.
Interessant ist, dass in diesem Dokument kein Auftrag an Bischofskonferenzen
erteilt wird, die Umsetzung der verschiedenen Anregungen in die pastorale Praxis
vorzunehmen. Papst Franziskus erwartet offensichtlich keine gro§en strukturellen
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Anpassungen und m�chte lieber, dass der von "Amoris laetitia" skizzierte pastorale
Ansatz unmittelbar in die Arbeit von Bisch�fen und Seelsorgern einflie§t. Dazu
passt, dass er an die 2015 vorgenommene Erleichterung der Annullierungsverfahren
erinnert und die Bisch�fe an ihre Pflicht der Umsetzung mahnt. Auch das im Oktober
angek�ndigte Dikasterium f�r Laien, Familie und Lebensschutz wird nicht erw�hnt.
Man wartet derzeit noch, mit welchen Aufgaben es ausgestattet und wie es perso-
nell besetzt wird.

All das ist leicht hinnehmbar, gerade auch im Sinne des "Muts zur L�cke", den Papst
Franziskus schon in den Einleitungsworten anspricht. Richtig bedauerlich ist aus mei-
ner Sicht nur, dass der im Synodendokument 2015 enthaltene Gedanke einer st�r-
keren Beteiligung der Frauen an kirchlichen Entscheidungsprozessen nicht weiter-
verfolgt wurde. Aber dies ist streng genommen kein Familienthema. Vielleicht etwas
f�r die n�chste Synode?

GUT LESBAR - AUCH IN FAMILIEN

"Amoris laetitia" schlie§t einen mehrj�hrigen synodalen Weg vorl�ufig ab.
Intensiver als jede andere globale Institution hat sich die katholische Kirche mit den
Fragen von Ehe und Familie f�r unsere Welt besch�ftigt. Die Ergebnisse werden hier
dargeboten. Es ist freilich kein Paukenschlag - zu vielschichtig sind die Themen, zu
unterschiedlich die Verh�ltnisse und wohl auch Empfindlichkeiten. Wem das
Dokument zu wenig weit geht, der kann zum Trost die emp�rten �u§erungen der
Ultrakonservativen lesen, die allenthalben H�resien entdecken. Auf jeden Fall ist es
Papst Franziskus mit diesem Prozess gelungen, einen neuen Zungenschlag in die
Seelsorge hineinzubringen: eine Sprache und eine Blickweise, die nicht pauschal ver-
urteilen, sondern sorgf�ltig unterscheiden und die im Unvollkommenen den Ansatz
f�r Hoffnung sehen - oder den Raum f�r Barmherzigkeit.
Da das Dokument gut lesbar ist, kann man sich nur w�nschen, dass es auch in die
H�nde der Familien gelangt und dort gelesen wird. In unseren Kl�stern gibt es den
Brauch der Tischlesung; wir schweigen beim Essen und h�ren stattdessen einem
Vorleser zu. "Amoris laetitia" eignet sich, anders als viele andere Texte des kirchli-
chen Lehramtes, ausgezeichnet zum Vorlesen. Man muss dem Vorleser allerdings
sagen, dass er im achten Kapitel auch die Fu§noten mitlesen soll.

Jeremias Schr�der OSB

Jeremias Schr�der OSB (*1964) ist Abtpr�ses der Benediktinerkongregation 
von St. Ottilien. 

Im Oktober 2015 nahm er an der dreiw�chigen Familiensynode im Vatikan teil.
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JESUS 
UND DIE VERKRÜMMTE FRAU

Lukas-Evangelium,
Kapitel 13, 10-17

ER richtet aus.

Was h�lt mich nieder
und l�sst mich nicht aufrecht sein?

Wo und wie kann ich aufrichten 
und st�rken?

JESUS UND 
DER ZÖLLNER MATTHÄUS (LEVI) 

Lukas-Evangelium,
Kapitel 5, 27-32

Ein Wort gen�gt.

F�r wen halte ich 
ganz pers�nlich Jesus?

Folge mir nach Ñ wie gilt das f�r mich?
Halte ich mich f�r gerecht?

JESUS UND DIE EHEBRECHERIN

Johannes-Evangelium,
Kapitel 7, 53 - Kapitel 8,11

Schreiben in den Staub.

Wen klage ich an und
wen verurteile ich?

Auf wen werfe ich einen Stein?

JESUS UND DIE FRAU 
AM JAKOBSBRUNNEN

Johannes-Evangelium,
Kapitel 4, 1-36

Gib mir dieses Wasser.

Wo ist der Brunnen
meines lebendigen Wassers?

Wie erschlie§t sich der Sinn
und Inhalt meines Lebens?

EIN BIBLISCHER WEG DER BARMHERZIGKEIT - TEIL 2 Impulse zu den Beichtstühlen in der Klosterkirche Fürstenfeld / Teil 2



22 23

NATAN RUFT DAVID ZUR BUSSE 

Zweites Buch Samuel,
Kapitel 11 und 12

Ein ungeheuerliches Verbrechen.

Was h�lt mich in Atem
und geht mir zu Herzen?

Wie denke ich �ber Verbrechen
und Verbrecher?

DIE GROSSE SÜNDERIN
SALBT JESUS DIE FÜSSE

Lukas-Evangelium, 
Kapitel 7, 36-50

Das �berma§ an Liebe.

Kann ich mich �ffnen 
in meiner Begrenztheit?

Sehe ich andere 
in ihrer Begrenztheit?

Teil 1 im Brief der END 1/2016

Das ist es uns wert:

In einem enggestrickten Mix
aus
beruflichen Terminen,
täglicher
Sorge für Kinder, Wohnung
und
mehr, ehrenamtlichem
Engagement, Verpflichtungen
im Freundes- und
Verwandtenkreis, Fitness- und
Urlaubsplänen

einfach
Zeit füreinander
für dich und mich
unsere Ehe
unsere Liebe
unseren gemeinsamen Weg

Das ist es uns wert:

Wer viel geben will, muss
wissen, wo er nehmen kann -

Kraft und neue Freude
Orientierung und Austausch
Impulse, um als Paar
Miteinander zu wachsen
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100. Katholikentag in Leipzig

U n d  d i e w a re n  d a b e i
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Seit l�ngerer Zeit wurden in unserer END-Gruppe Themen mit Unbehagen diskutiert,
welche wir euch positiv darlegen m�chten mit dem Wunsch, dass sie in der END
offen und wohlwollend diskutiert werden.

Wir erleben eine gro§e Diskrepanz zwischen der Botschaft (Ausrichtung, Statut,
END-Briefe) und der Realit�t um uns herum. Auf diesem Hintergrund glauben wir,
dass es schwierig ist, neue und j�ngere Paare f�r die END-Idee zu gewinnen.

Nach neuesten Daten (ASTAT) sind von den Verheirateten 67,5 % zivilrechtlich ver-
heiratet und nur 32,5 % kirchlich. 20 % aller Trauungen betreffen Paare, bei denen
mindestens ein Partner ein zweites Mal heiratet. Dann gibt es noch eine gro§e
Gruppe der Nichtverheirateten. Allein daran wird klar, dass wir nur aus einem rela-
tiv kleinen Pool ãsch�pfenÒ k�nnen. Auf diesem Hintergrund w�nschen wir uns eine
�ffnung der END auch f�r nicht verheiratete Paare. Gerade das Jahr der
Barmherzigkeit kann uns Ansto§ sein danach zu fragen, ob nicht gerade auch ãver-
wundeteÒ Paare (solche, welche kirchlich nicht in ãOrdnungÒ sind) der Integration
und des Austausches in der END bed�rfen. Wir denken dabei an Getrennte, wieder-
verheiratete Geschiedene und nichtverheiratete Paare.  >>> Dokument der
Bischofssynode (Amoris laetitia).

Auch nicht kirchlich verheiratete Paare, die nach einem intensiven Ringen und
Suchen sich f�r einen gemeinsamen Weg entschieden haben, lassen Gottes Gegen-
wart sp�rbar werden.

Wir w�nschen uns, dass sich die END mit der Problematik der unterschiedlichen
Formen des Zusammenlebens offen auseinandersetzt und Stellung bezieht, dies
auch im Sinne des Dokuments der Bischofssynode.

Ein weiteres aktuelles Thema, dem sich die END stellen sollte, ist die Frage der geist-
lichen Begleitung, welche bisher ausschlie§lich Priestern vorbehalten war. Im Sinne
des Gedankens des allgemeinen Priestertums sollen deshalb auch andere Personen
mit spirituellen bzw. pastoralen Erfahrungen beauftragt werden k�nnen. Dies auch
auf dem Hintergrund des noch weiter zunehmenden Priestermangels.
Wir w�rden uns freuen zu h�ren, was andere Gruppen dar�ber denken.

Die Gruppe: Martha und Peter, Manuela und Anton, Maria und Alfred, Elisabeth und Paul 
aus Reischach, Kiens, St. Lorenzen/S�dtirol

THEMEN, DIE UNS UNTER DEN NÄGELN BRENNEN

Zur Diskussion



Ein �lteres Ehepaar sitzt im Zug: Gegen�ber ein jung-verliebtes Paar, eng umschlun-
gen, der Mann k�sst seine Geliebte und umgekehrt. 
Die �ltere Frau beobachtet die beiden und sagt spontan zu ihrem Mann: Du, das
k�nntest du auch mal machen! Der antwortet voller Emp�rung: Was f�llt dir ein, die
kennÔ ich doch gar nicht!

SEHEN UND �BERSEHEN !!

Wie schnell sehen und denken wir als  Paar aneinander  vorbei, an unseren  W�n-
schen, Bed�rfnissen, an beidseitigen Erwartungen É

Wie m�ssen wir uns denn als Paar Ð gegenseitig - in den Blick nehmen?
Worauf m�ssen wir beide im Zusammenleben besonders achten?
Wovor d�rfen wir auf keinen Fall die Augen verschlie§en?
Wo liegen die Stolpersteine, die wir nicht �bersehen d�rfen?

Wir wollen Ihnen sieben Gedankenschritte darlegen, die uns aus unserer ganz eigenen
Erfahrung wichtig erscheinen. Andere m�gen andere Erfahrungen haben:

Die sieben Gedanken sind beileibe keine allgemeing�ltigen Rezepte und geben auch
keine Garantien f�r eine gelingende Ehe.
Aber sie sollten Ihnen eine Sehhilfe sein, 
vielleicht f�r Ihre ganz eigenen Seh-�bungen.

1. EHE IST NICHT, EHE WIRD

Wir sehen verliebte Paare vor der Hochzeit oder danach und meinen, dass die Liebe
sozusagen eine Depot-Wirkung f�r das weitere Leben als Paar hat und dass mit die-
sem Vorrat an Liebe doch nichts mehr schiefgehen kann.

Wir �bersehen, dass wir uns �ndern, dass verschiedenste Ereignisse und Lebens-
umst�nde uns zu Anpassungen zwingen und dass die anf�nglich hei§e Liebe uns
�ber manche âMackeÔ beim anderen hinwegsehen l�sst.

Die Ehe ist f�r uns jedenfalls aus der R�ckschau nicht der vielzitierte âHafen, in den
die beiden eingelaufen sind und vor Anker gehenÔ; f�r uns ist die Ehe viel eher
das Schiff, mit dem wir uns aus dem Hafen heraus-gewagt haben mit einem
verschlossenen Brief  �ber den Charakter des anderen an Bord, der uns aber
erst ge�ffnet wird, wenn wir schon auf hoher See sind. 

SEHT, DA SIND WIR – SEHEN UND ÜBERSEHEN IN DER EHE

Werkstattgespräch beim Katholikentag in Leipzig am 26. Mai 2016
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Die Ehe ist �berhaupt nichts Statisches. Leben ist Ver�nderung und keiner soll die
Augen davor verschlie§en, dass Ver�nderungen in der engsten Lebensgemeinschaft,
der Ehe, ausgeblendet werden k�nnten, weil doch die Liebe das Paar auf Dauer
zusammenh�lt. Machen wir uns nichts vor: Der âZahn der ZeitÔ nagt auch am Band
der Liebe.

Das soll Sie aber �berhaupt nicht verschrecken Ð besonders nicht die jungen Men-
schen unter Ihnen: Wir wollen Ihre Augen weiten daf�r, dass Sie diesen Ver�nde-
rungen mithilfe guter Abstimmung untereinander aktiv begegnen k�nnen und dass
Sie beide an diesen Ver�nderungen auch wachsen. Wer von  Ihnen will denn nicht
zusammen wachsen ? F�r dieses Wachsen brauchen Sie auch die Liebe zueinander.
Die Liebe ist so gesehen der Baustein, den Sie brauchen, um an Ihrem Haus der Ehe
zu allen Zeiten anzubauen, umzubauen, zu sanieren oder auch zu erweitern.

Nur d�rfen Sie die Liebe nicht als fertigen und endg�ltigen Bausatz  f�r Ihr Leben
missverstehen, der Ihnen jedes weitere Planen und Sich-Ver�ndern abnimmt. Ein
solches Missverst�ndnis f�hrt zu Entt�uschungen, vor denen Sie nur dann bewahrt
bleiben, wenn Sie tagt�glich daran denken und arbeiten, dass Ehe nicht  ist, sondern
wird.

2. EHE IST  ENTSCHEIDUNG ZUR LIEBE

Der Satz: âIch liebe dich.Ô steht am Anfang jeder Beziehung und ist sicher ehrlich
gemeint.
Am Anfang einer Ehe sollte aber der Satz gesagt und gemeint sein: âIch will dich lie-
ben!Ô Er ist nicht nur Ausdruck eines Gef�hls oder eines augenblicklichen Ver-lan-
gens. Er markiert eine Entscheidung f�r eine ungewisse Zukunft! âIch will dich lie-
ben!Ô, dieses Versprechen soll st�rker sein als alle sp�teren �nderungen meines
Gef�hls oder gar des geliebten Menschen.

Wir d�rfen nicht �bersehen, dass die Krise der Liebe oft in dem fehlenden Bewusst-
sein ihren Grund hat, dass best�ndige und ausschlie§liche Liebe zu einem Menschen
eine klare Entscheidung erfordert. Nat�rlich ist Liebe zuallererst ein Gef�hl, aber
jedes Gef�hl unterliegt dem Wandel. Liebe als romantische Idealvorstellung kann
schnell ãangekratztÒ werden. Und jeder von uns unterliegt Gef�hlsschwankungen,
deshalb muss Liebe ebenso auch von  einer Entscheidung getragen sein.

Welche Sicherheit ergibt sich dadurch f�r den Partner!  Und  was f�r eine Best�ti-
gung, wenn ich wei§, dass mein Partner seine Liebe zur mir nicht jeden Tag neu pr�ft
oder in Frage stellt, weil sie auf dem Grund seines tiefen Wollens steht.

Wenn mein Partner das Zusammengehen mit einer anderen Partnerin in freier

27

Seht, da sind wir  -  Sehen und Übersehen in der Ehe



Entscheidung ausschlie§t, ist das Ausdruck der Achtung und der Einzigartigkeit mir
gegen�ber. 

�bersehen Paare ohne Heirat Ð ohne Bindung - nicht dieses Gef�hl, weil sie meinen,
Liebe als Gef�hl reiche f�r ein Zusammenleben aus?  Tauschen sie nicht die Freiheit,
sich anders entscheiden zu  k�nnen, mit der Angst, die andere/den anderen zu ver-
lieren, weil ihr/ihm ja dieselbe Freiheit zuzugestehen ist? 

3. LIEBE W�CHST NICHT OHNE VERTRAUEN

Wenn die Angst vor dem Geheimnis des Partners viele von lebenslanger Bindung
abh�lt, was hilft dann Christen, die Ehe zu wagen ? Es sind Vertrauen und Glaube!

Was sehen wir bei uns -  bei anderen Paaren zu Beginn der Ehe? Wir sehen und sp�-
ren ein hohes Ma§ an Liebe. Wir �bersehen, dass Liebe im Lauf der Zeit (s.o.) mehr
als ein Gef�hl sein muss; auf Dauer muss sie au§erdem eine Kraftzufuhr erhalten:
Das sind Vertrauen und Glaube.

Wie �berall, wo es im Leben wichtig wird, h�ren Beweise auf. Wenn mich jemand
liebt, muss ich es ihm glauben. (Das schlie§t nat�rlich nicht  Liebesbeweise aus.) Und
wer nicht glauben will, wird auch keine Pl�ne f�r die Zukunft machen, wird sich nicht
binden, weil er ja nicht wei§, was sie bringt.
Zwischenmenschliche Beziehungen, und die Ehe ist die intensivste, verlangen vor
allem Vertrauen!
Dieses Vertrauen k�nnen Frau und Mann, die sich gefunden haben, am besten ge-
genseitig schenken, wenn sie es vorher im Glauben einge�bt haben. Wenn beide im
Glauben an Christus schon erfahren haben,  dass er sie auch in schweren Lebens-
situationen tr�gt, werden sie mit einem Vertrauen beschenkt, mit dem sie auch dem
geliebten Partner begegnen k�nnen. 
Nur mit diesem Vertrauen k�nnen sie die Bindung durch die Ehe auf eine unbekann-
te Zukunft eingehen und somit der Liebe auf Dauer die n�tige Kraftzufuhr geben. Die
Bindung  in der Ehe ergibt die gegenseitige Verl�sslichkeit - der Grund daf�r ist das
aus dem Glauben gespeiste Vertrauen.

Wer das gro§e Wagnis des Lebens, die dauerhafte Bindung an einen geliebten
Menschen, eingeht, kann diesen R�ckhalt im Glauben gut gebrauchen.  Das âJaÔ ohne
Vorbehalt, ohne âNotausgangÔ, sprechen wir deshalb nicht ohne Grund in ganz
bewusster R�ckbindung an Gott; eine Ehe mit dieser Bindung hat eine gr�§ere
Chance auf Dauerhaftigkeit.

âEin dreifaches Seil rei§t nicht.Ô (Prediger: 4,12)

4. GOTTES TREUE UND LIEBE IN UNSERER EHE SEHEN UND GESCHEHEN LASSEN

Ein j�disches Sprichwort sagt: ÔWenn zwei Menschen zusammenkommen, ist Gott
zun�chst im Staub verborgenes Gold. Und je nachdem, was sie tun, kann er sich aus-
richtenÔ.

Gott selber ist ein âWirÔ, er ist dreifaltig. Er hat seine Liebe in zwei ihm ebenbildliche
und doch verschiedene Wesen eingegeben, Frau und Mann. Er will, dass unsere
Beziehung gelingend und heilbringend wird. Wir haben seine Zusage: Wo ihr euch
zum Heil und Wohl des anderen verschenkt, da bin ich bei euch. Gott will unsere Ehe
als Lichtstrahl seines Glanzes scheinen lassen: Wenn wir n�mlich versuchen, einander
etwas von ihm zu zeigen, verstehend, verzeihend, tr�stend, z�rtlich É

Es ist, als ob Gott sagen w�rde: Ich bin bei euch! Sieh doch, wie ich dich und deinen
Mann/ deine Frau liebe, kannst du dann etwas anderes  tun , als auch zu lieben? Mit
meiner Antwort darauf, mit meinem Leben, mit meiner Liebe kann ich in der ganzen
Breite unseres Zusammenlebens meinem Partner eine Ahnung des Heils schenken
bzw. von ihm schenken lassen. 

Unsere Liebe soll eine Antwort sein auf die Liebe, die schon da ist, bevor Menschen
einander in Liebe zugetan sind. âDenn die Liebe ist aus Gott!Ô (1 Joh 4). Vollkommene
Liebe hat ihren Anfang in Gott. Darin liegt das verborgene Geheimnis jeder Ehe zwi-
schen Mann und Frau: Unsere Beziehung ersch�pft sich so gesehen nicht in Zwei-
samkeit. Wir schauen gemeinsam auf Gott.
Und dann drehen wir uns auch nicht mehr nur um uns selbst. Es macht schon einen
Unterschied, ob  wir sagen: ãWir haben uns gefunden.Ò Oder ãGott hat uns einander
geschenkt.Ò
Es macht einen Unterschied, ob ich den Partner nach meinen Ma§st�ben messe, mir
ein Bild nach meinen Bed�rfnissen mache, oder ob ich von Gott her bewerte: Von
Gott  geliebt, von Gott gewollt, nach seinem Bild geschaffen, wie ich  auch , mit
unver�u§erlicher W�rde, ein Mensch, eine Kostbarkeit É. 

Was d�rfen wir aber dabei vor allem nicht �bersehen?

Keiner von uns ist f�r den je anderen der Heilsbringer selber. Wer das meint, und
noch schlimmer: Wer den anderen dazu ãbenutztÒ, wird die Beziehung voraussicht-
lich in eine schwere Krise steuern.

Jeder kann f�r den anderen allenfalls ein Gehilfe auf dem Weg zu Gott sein, aber nie
mehr! Gott ist unbegreiflich und wir Menschen haben Teil an oder sind Teil seiner
Unbegreiflichkeit. Auch mein Mann/meine Frau ist unbegreiflich und f�r mich
unverf�gbar !! Selbst in der Vertrautheit der Liebe bleibt jeder von uns ein anderer,
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auch mit einem anderen Weg  zu  Gott.
âWenn einer sagt, ich wei§, wer du bist,  hat er aufgeh�rt zu lieben!Ô gibt uns Max
Frisch zu bedenken.
Eine lebendige  Partnerschaft lebt von  dieser  st�ndigen Spannung.

5. EHE IST KEIN ZWEIER-EGOISMUS - 
SIE LEBT AUCH VON DER BERUFUNG ZUR T�TIGEN LIEBE

Sicherlich sollen Frau und Mann in der Ehe sich aneinander freuen; sie sollen ihre
Zweisamkeit pflegen. Die Ehe muss ein gesch�tzter R�ckzugsort f�r beide sein und
bleiben. Die Ehepartner sollen sich gegenseitig Kraft verschaffen und einander st�t-
zen.
An dieser Stelle m�chten wir auf etwas aufmerksam machen, was viele leicht �ber-
sehen:
In eine Ehe m�ssen sich beide zu 100% einbringen, nicht nur zu 50%! Die Ehe ist
keine WG! Eine WG funktioniert, wenn alle Partner sich zu dem Anteil einbringen,
der insgesamt 100% ergibt. F�r eine 4 -er WG reicht es also, wenn jeder sich zu 25%
einbringt. Eine Ehe gelingt aber nur, wenn jeder sich als Mensch voll einbringt, also
zu 100%!  Falls ein Partner meint, mit einem Einsatz von weniger als 100% auszu-
kommen, riskiert er eine enorme Belastung der Ehe.

Aber, h�ufig wird auch folgendes �bersehen:

Ein Ehepaar ist nie f�r sich alleine da.

Viele Paare �bersehen, dass die Ehe aus christlicher Sicht eine Berufung hat, die weit
�ber die wichtige Zweisamkeit hinausgeht. Ein reiner Zweier- Egoismus und die
Beschr�nkung der Ehe aufs Private verkennt nicht nur diese Berufung der Ehe, ein
solches Verst�ndnis kann sogar zur Gefahr f�r die Ehe werden:
Kleine Lebenswelten werden schnell und oft sehr inhaltsarm. Erwiesenerma§en lei-
den Ehen am st�rksten daran, dass das Paar sie nicht mit sinnerf�llendem Tun �ber
die Zweisamkeit hinaus verbindet. 
So sehr das Paar in sich ruhen muss, (das kann man als Einatmen beschreiben), so
sehr soll die Ehe auch zum Zeichen f�r andere werden (Bewegung des Ausatmens).
Das Paar bereichert die eigene Ehe auch dann, wenn es sich aus diesem
Kraftreservoir heraus durch t�tige Liebe in der Welt und in der Kirche engagiert.
Kraftreservoir sagen wir bewusst, weil - s.o. Ð sich beide ja zu 100%  in die Ehe ein-
bringen.
Also: Wir erfahren eheliche Liebe als Geschenk Gottes und antworten  darauf mit
der Bereitschaft, auch anderen Mut zum Leben zu machen  und f�r andere zum
Zeichen von Gottes Heilswirken zu werden. 

6.  EHE L�SST BEIDEN FREIRAUM

Kahlil Gibran, ein libanesischer Christ, gibt Ehepaaren folgendes zu bedenken:

ãVereint seid ihr geboren, und vereint sollt ihr bleiben immerdar. É 
Doch lasst Raum zwischen eurem Beieinandersein und lasst Wind und Himmel tan-
zen zwischen euch! Liebt einander, doch macht die Liebe nicht zur Fessel. É.
F�llt einander den Kelch, doch trinkt nicht aus einem Kelch! Gebt einander von eurem
Brot, doch esst nicht von gleichem Laibe. Gebt einander eure Herzen, doch nicht in
des anderen Verwahr! Und steht beieinander, doch nicht zu nah beieinander. Denn
die S�ulen des Tempels stehen einzeln, und der Eichbaum und die Zypresse wachsen
nicht im gegenseitigen Schatten.Ò

Sind das nicht merkw�rdige Ansichten?  Sind das denn Formen einer Ehe?  Sehen
wir, leben wir unsere Ehe, andere Ehen auch so?

Wir sehen doch jede Ehe als darauf angelegt, Frau und Mann zu einem engen und
ganz intimen Bund zusammen zu f�hren und zusammen zu  halten.  Sollen wir also
doch weiterhin auf verschiedenen Gleisen nebeneinander herlaufen?

Nein, aber wir d�rfen nicht �bersehen, dass wir verschiedene Pers�nlichkeiten sind
und unseren Charakter nicht am Hochzeitstag oder danach �ndern. Jeder von uns
bringt ein ganz verschiedenes Vorleben und Vorpr�gungen mit in die Ehe. Da wir
nicht im Kindesalter heiraten, in dem wir vielleicht noch formbar sind, bringt jeder
ãschweres Gep�ckÒ mit, und glauben Sie nicht, dass dieser Koffer sich in Luft aufl�st,
nur weil Sie sich an einen geliebten Menschen binden wollen.
Unsere Ehe ist au§erdem nicht dazu da, um uns vom Partner ãglatt schleifenÒ zu las-
sen oder sie/ihn ãglattzuschleifenÒ zu einem âEinheitspartnerÔ. Wer mit einer sol-
chen Einstellung in die Ehe geht, dass ich die/den andere/n schon auf ãLinie kriegeÒ,
setzt den Keim der dauernden Reiberei und schlimmer noch, des Streits mit schlim-
men Folgen!

Wie oft berichten Paarberater, dass die Erwartungen an die Ehe wie folgt geschildert
werden:

ãSchaffe mir das Paradies! Sei so, dass ich bleiben kann, der ich bin. Werde so, wie
ich dich haben will!

V�llig falsche Einstellung! Kennen Sie die Redewendung: ãMeine bessere H�lfte !Ò
Sie ist ja gut gemeint. Aber, bei Licht besehen: Hat ein Mann, der dies sagt, seine
Frau dann schon ãeinverleibtÒ?

Sehen und erkennen sollten wir dies:
Eine lebendige Bindung lebt aus der ãSpannungÒ zum anderen.
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Genau das dr�ckt Josef Dirnbeck so aus:
ãIch m�chte nicht, dass du mir geh�rst, sondern dass du zu mir geh�rst. Wenn ich
dich besitze, hast du nichts von mir. Ich m�chte nicht, dass du ein Teil von mir bist,
sondern dass du dich mit mir teilst. Wenn du von mir besetzt wirst, bist du nicht frei.Ò 

Der Liebende besitzt nicht, er empf�ngt. Der Liebende erzieht nicht, er l�sst wach-
sen. Der Liebende hat nur einen Wunsch: Der Partner m�ge zu sich selbst finden.

�bersehen wir nicht, dass Ð um im Bild von Kahlil Gibran zu bleiben - ein Eichbaum
in der Regel eine Zypresse ãheiratetÒ, und dass die Ehe nicht den Zweck hat, ãsein
Herz in Verwahr des anderenÒ zu geben. Liebe d�rfen wir nicht ãzur FesselÒ f�r
eigenn�tzige Zwecke machen! Es w�re eine sehr, sehr fragw�rdige Liebe dessen, der
sie mit dieser Absicht ãeinsetztÒ.

Jeder von uns soll in der Ehe wachsen und sich entfalten, sicherlich ist meine
Frau/mein Mann dabei der allererste Gehilfe! Beistehen sollen wir einander; das
geht aber nur, wenn wir nicht zu dicht beieinander stehen. Im gegenseitigen
Schatten kann keiner von uns wachsen! 

Deshalb: Gebt einander Freiraum, lasst Wind und Himmel tanzen zwischen euch!

7.  AUS WUNDEN UND N�TEN LERNEN

Wir sehen, wie so viele Ehepaare in Schwierigkeiten sind, aneinander leiden, und
den einzigen Ausweg in der Scheidung suchen. 

Wir �bersehen die M�glichkeiten des richtigen Umgangs mit diesen Schwierigkei-
ten. Wir �bersehen die Vergebung als elementaren Bestandteil einer jeden Ehe.

Jeder Partner muss den anderen bewusst mindestens  2 x heiraten:
- Am Hochzeitstag 
- Jedesmal, wenn er/sie ihr/ihm vergeben hat

Wenn ich nach gro§en und kleinen Entt�uschungen den Entschluss fasse, noch ein-
mal âJaÔ zu meinem Partner sage, kann ich dies gut nach dem Vorbild Jesu tun, der
mehr als einmal vergeben hat.

Was hei§t denn Vergebung?

Vergeben hei§t: Unsere eigene Zerbrochenheit annehmen, deine und meine!
Ver - geben hei§t: Unrealistische Erwartungen an andere weggeben und 
den Wunsch los - lassen, dass sie anders sein sollen als sie es in Wirklichkeit sind. 
Vergeben hei§t: Den anderen befreien, damit er zu sich selbst finden kann und ihn
nicht schuldig machen f�r das, was einmal war.
Vergeben braucht keine dramatischen Tr�nen. Es zeigt sich vielmehr in einer einfa-

chen Geste, die besagt, dass wir als Teil des einen Lebens da sind und von Jesus zu
einem Bund aufgerufen sind. Vergeben hei§t Jesus nachfolgen, vergeben hei§t wie
er sein, denn er ist gekommen, um zu geben und zu  ver -  geben, um den zerbro-
chenen Leib der Menschheit zu heilen. 

In dem Ma§, in dem ich vergebe, wird die Ehe zum Vorgeschmack des himmlischen
Hochzeitsmahls, an dem Ð nach H. Nouwen - ãnur die teilnehmen, die ihre Fehler
zugeben und dem anderen die Fehler verzeihen.Ò

Wenn Schwierigkeiten auftauchen in der Ehe, haben wir nur zwei M�glichkeiten:
- Resignation und R�ckzug   oder
- Hoffnung auf Gott setzen und ihm bekennen:

Nur du kannst mich gl�cklich machen! Nur du kannst uns heil machen! Nur du
kannst das Herz meines Partners �ndern! 
In der Ehe von Christen gilt: Nur Gott ist das gemeinsame Ziel, nicht der Partner.
Deshalb besagt das Eheversprechen vor Gott nicht: ãIch schaffe es schon, Gott, du
kannst dich auf mich verlassen.Ò
Nein, es besagt: ãIch nehme deine Gabe, das Charisma, das du mir gegeben hast, an,
und will es mit deiner Hilfe, besonders, wenn es schwierig wird, durchtragen und
leben.Ò
�bersehen wir nicht, dass best�ndiges Ehegl�ck nicht billig zu haben ist; es reift
gerade an m�hsamen seelischen Entwicklungen. Eine Ehe ist noch lange nicht
kaputt, wenn w�ster Streit  vorkommt. Ehef�hig ist nur der, der aus Wunden,
Fehlern und N�ten lernen will und Vergebung gew�hrt.

Zum Abschluss:
Was in einer Ehe von Christen an Vertrauen und Glaube, Hoffnung und Liebe gelebt
wird, ist so klare Christusnachfolge wie in anderen Lebensformen auch. In der Ehe kann
und soll eine beachtliche Lebenskraft f�r das Reich Gottes wirken, wenn das Paar dazu
willens ist. Darin liegt die Gabe und Aufgabe christlicher Ehepaare.
Diese Berufung hat ein Priester in einer Gedenkmesse f�r ein verstorbenes Ehepaar mal
so formuliert: ãGott, du Freund allen Lebens, wir ehren heute das Ehepaar z.B.  Susanne
und Leonhard. Du hast beiden in der Freude der Umarmung, in der Fruchtbarkeit ihres
Leibes und in der M�he und Treue gemeinsamen Lebens deine Gegenwart so f�hlbar
geschenkt, dass wir alle von ihrem Beispiel gest�rkt werden und mit gr�§erem Mut den
Weg der Hoffnung gehen zu dir hin in das Leben, in das ihre Liebe sie schon gef�hrt hat.Ò

Sie sehen, es gibt vieles zu sehen und zu beachten in der Ehewirklichkeit und ebenso zu
�bersehen. Bleiben Sie mit aufmerksamem Blick und wachem Sinn vor allem seh-f�hig
in Ihrer Beziehung! 
Sieh, da ist dein Mann!  -  Sieh, da ist deine Frau!

Agn�s und Karl Dyckmans



AGNÈS + KARL  
DYCKMANS

AUTOREN UND REFERENTEN
DES WERKSTATTGESPRÄCHES:

SIEH, DA SIND WIR – 
SEHEN UND ÜBERSEHEN

IN DER EHE

34

100. Katholikentag in Leipzig

MARTHA + BERND KOSEL JUTTA + THOMAS WELTER

VERONIKA + WOLFGANG SCHODROK INGRID + HANS PETER SCHUPPE

IN DER MITTE
MONIKA SPANGER 

BEIM STANDDIENST

35

HOFFNUNGSZEICHEN ENTDECKEN

Nationalvertretungen Geistlicher Gemeinschaften tagen im Bistum Berlin

Nauen. Der Gespr�chskreis Geistlicher Gemeinschaften in Deutschland besteht, um
zu zeigen, dass der Geist Gottes zur Einheit f�hrt und sich gleichzeitig immer vielf�l-
tiger auff�chert. Er trifft sich einmal j�hrlich als Gast einer der beteiligten Gemein-
schaften. Diesmal waren aus 18 Gemeinschaften 25 Vertreter zusammengekommen.
Als Gast war der Geistliche Rektor des ZdK, Stefan-Bernhard Eirich bei dieser Ver-
sammlung.
Das diesj�hrige Treffen fand vom 8. bis 10. April 2016 in Nauen statt. Gastgeber war
die Familie der Hoffnung (Fazenda da Esperan�a). Die Fazenda da Esperan�a wurde
in Brasilien von den deutschen Br�dern Hans und Paul Stapel gegr�ndet. Als erste
Niederlassung au§erhalb Brasiliens besteht sie seit 1998 in Nauen und leistet dort
Gro§artiges in der Suchthilfe.
Inhaltlich befasste sich der Gespr�chskreis mit dem Jesuiten-Fl�chtlingsdienst (JRS)
zu dem ein guter Einblick durch Pater Frido Pfl�ger SJ gegeben wurde. In einem
zweiten Teil sprach Sr. Miriam Reschenbach (Gem. der Seligpreisungen) von dem
Zusammenleben zwischen Muslimen und Christen im Libanon. Es gab Informationen
vom ZdK zum bevorstehenden Katholikentag in Leipzig und zum �kumenischen
Treffen âMiteinander f�r EuropaÕ in M�nchen. Weitere Themen waren das Mitein-
ander von Geistlichen Gemeinschaften und Pfarrgemeinden an Beispielen und einer
PowerPoint-Pr�sentation.
Der Di�zesanreferent f�r Geistliche Gemeinschaften des Erzbistums Berlin, Domka-
pitular Dr. Stefan Dybowski gab einen Einblick in das Miteinander von GG und di�ze-
saner Pastoral im Bistum Berlin. Das Bistum des Gastgeberhauses geh�rt immer zum
jeweiligen Themenspektrum dieser Treffen.
Im n�chsten Fr�hjahr wird ein gleichartiges Treffen bei der Jesusbruderschaft Gna-
denthal stattfinden und sich mit dem Thema �kumene befassen.

Bei einem Besichtigungsrundgang durch
das Gut Neuhof entstand dieses
Gruppenbild mit Teilnehmern aus den
Gemeinschaften, Bewegungen und
Initiativen.

Bernd und Martha Kosel, Aachen

Geistliche Gemeinschaften



Dieses Podium ist Beitrag zu einem vers�hnten Miteinander in Europa, es ist eine
M�glichkeit der Begegnung und des Miteinander. Die anzustrebende Einheit ist nicht
Einheitlichkeit, sondern eine ãEinheit in der VielfaltÒ oder eine ãvers�hnte
Verschiedenheit. [É] Man muss sich befreien von der Verpflichtung, gleich zu sein.
(Art. 139), so Papst Franziskus in ãAmoris LaetitiaÒ. Wir sprechen heute von dem Ort
schlechthin, an dem Begegnung und Miteinander, Vielfalt, Verschiedenheit und
Einheit stattfindet: unser gemeinsames Thema hei§t n�mlich Ehe und Familie. 

Der Liebe leichte Schwingen trugen mich, kein steinernes Bollwerk kann der Liebe
wehren. So William Shakespeare in ãRomeo und JuliaÒ aus dem Jahre 1597. 

Die Liebe wurde immer wieder und wird auch heute noch oft auf ein beschwingtes
Gef�hl reduziert. Liebe hat nach g�ngiger Auffassung vor allem mit Gef�hl zu tun.
Papst Franziskus weist in seinem nachsynodalen Schreiben ãAmoris LaetitiaÒÐ in
Anlehnung an die Paulusbriefe (1Kor 13, 4-7) darauf hin, dass die Liebe nicht nur ein
Gef�hl ist, sondern in dem Sinn verstanden werden muss, den das Verb ãliebenÒ im
Hebr�ischen hat, n�mlich ãGutes tun.Ò (Art. 94) Liebe bedeutet also auch bewusstes
Handeln und rationales Wollen. 

Im oben genannten Schreiben wird die chilenische Bischofskonferenz mit folgenden
Worten zitiert: Die Konsum-Propaganda zeigt ein Traumbild, das nichts mit der
Wirklichkeit zu tun hat, mit der sich die Familienoberh�upter Tag f�r Tag auseinan-
dersetzen m�ssen. (Art. 135) 

Die Medien verf�lschen also die Ist-Situation; die Erwartungen sind hoch und die
Leidensf�higkeit gering: Entweder wird die Liebe verkl�rt und der Film endet am
Hochzeitstag, bevor der Ehe- und Familienalltag beginnt oder das Scheitern wird von
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vorneherein als totale Normalit�t dargestellt. Was zwischen diesen beiden Eckpunk-
ten liegt, scheint oft nicht der M�he einer Thematisierung wert zu sein, denn es
bedeutet eben nicht schwebendes Hochgef�hl oder totalen Zusammenbruch, son-
dern gemeinsame Arbeit und gemeinsames Wachstum. Der Papst spricht von einem
andauernden Weg des Wachstums (Art. 134) und von pers�nlicher Ver�nderung
(Art. 163).

In ihrem Buch ãIm Glauben das ãJaÒ wagen. Auf dem Weg zur EheÒ stellen die Auto-
ren Ralph Weimann und Markus Graulich fest: ãGerade unter Jugendlichen ist eine
neue Sehnsucht nach wahrer und wahrhaftiger Bindung, nach Treue und Liebe fest-
zustellen.Ò (zitiert nach Sonntagsblatt Nr. 6, 07.02.2016, S. 3)

Wie kann nun dieser nach wie vor bestehenden Sehnsucht Rechnung getragen wer-
den? Wie k�nnen Ehe und Familie heutzutage gelingen? Warum �berhaupt heira-
ten?

Die oben genannten Autoren heben den ãMehrwertÒ der kirchlichen Eheschlie§ung
hervor. Das Eheversprechen entspreche zutiefst dem Wesen des Menschen und sei-
ner W�rde, die im Abbild-Gottes-Sein ihren Grund hat. [É] Einander als Mann und
Frau annehmen, bedeutet, Heimat zu schenken und Heimat zu empfangen, als
Person anerkannt, verstanden und geliebt zu werden. [É] Wenn Partner vor Gottes
Angesicht leben, dann verstehen sie einander als Geschenk von Gott her und nehmen
einander auf diese Weise an. (ebd.)
Voraussetzungen f�r Vertrauen und Liebe sind - so der Wiener Theologe Prof.
Zulehner in seinem neuen Buch ãEnt�ngstigt euch!Ò -  Barmherzigkeit und Angst-
losigkeit. Er schreibt: Barmherzig w�re eine Welt, die nicht von Angst, sondern von
Vertrauen gepr�gt wird. Wer vertrauen kann, kann auch glauben und lieben. [É] Nur
wer nicht von der Angst gepr�gt ist, kann zuversichtlich sein. (Sonntagsblatt Nr. 17,
24.04.2016, S. 22) Angstfreiheit und Vertrauen zueinander und zu Gott bef�higen
uns zu einem mutigen ãWir schaffen das!Ò

Doch wie meistern wir Krisen? Was hilft uns? Wie k�nnen wir uns st�rken? 
Zun�chst ist mein Partner, meine Partnerin ein Geschenk an mich und hilft mir
wachsen. 
Der Gr�nder der END, Henri Caffarel, nennt als Hilfestellungen im Eheleben vier
weitere zentrale Punkte: ein Bem�hen um Klarheit, das eigene Herz ver�ndern, am
Gl�ck des Ehepartners arbeiten und Teilen. Papst Franziskus hebt au§erdem noch
als unerl�ssliche Grundvoraussetzung f�r Ehe und Familie den Dialog hervor, der
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jedoch einen langen und m�hevollen Lernprozess erfordert. (Art. 136) Es hilft, mit
anderen Familien gemeinsam auf dem Weg zu sein und die Familie als Kirche im
Kleinen zu begreifen. Deshalb ist es auch wichtig, miteinander und f�reinander zu
beten, untereinander und mit Gott im Gespr�ch zu bleiben. 
In unserer Gesellschaft brauchen wir Mut zu Ehe und Familie. Ehe ist nicht main-
stream.
Doch das Wagnis Ehe lohnt sich, denn es hilft den Ehepartnern - auch wenn oft das
Gegenteil behauptet wird - bei der Pers�nlichkeitsentfaltung und -reifung im Mit-
einander.  Die ãEinheit in der VielfaltÒ und die ãvers�hnte VerschiedenheitÒ machen
das Leben in Ehe und Familie bunt und spannend, wenn auch mitunter anstrengend.
Wir schlie§en mit einem Zitat des Papstes aus ãAmoris LaetitiaÒ: Wir k�nnen einan-
der nicht versprechen, das ganze Leben hindurch die gleichen Gef�hle zu haben.
Stattdessen k�nnen wir aber sehr wohl ein festes gemeinsames Vorhaben teilen, uns
verpflichten, einander zu lieben und vereint zu leben, bis der Tod uns scheidet, und
immer in reicher Vertrautheit zu leben. Die Liebe, die wir versprechen, geht �ber alle
Emotionen, Gef�hle oder Gem�tsverfassungen hinaus [É]. Sie ist ein tieferes Wollen,
mit der Entscheidung des Herzens, die das ganze Leben einbezieht. [É] (Art. 163) 

Literatur: 

Graulich, Markus/Weimann, Ralph: Im Glauben das ãJaÒ wagen. Auf dem Weg zur Ehe. Herder-
Verlag, Freiburg, 13,20 Euro.

Papst Franziskus: Amoris Laetitia Freude der Liebe, Herder-Verlag Freiburg, 2016, 11 Euro

Zsifkovics, �gidius: Von A bis Z Ð Gott begegnen in der Welt von heute, Tyrolia, Innsbruck, 27,40
Euro. 

Zulehner, Paul M.: ãEnt�ngstigt euch! Die Fl�chtlinge und das christliche AbendlandÒ (Ostfildern
2016, Patmos)
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EQUIPE PMK BRAUNSSCHWEIG - WOLFSBURG

Wir sind eine Equipe, die ihre Mitgliedschaft am 19. Juli 2015 angenommen hat.
Schon einige Jahre, vielleicht sogar Jahrzehnte haben wir nach einer Gemeinschaft
gesucht, die uns als Ehepaare darin helfen w�rde, das Evangelium zu leben. 
Jedes Jahr sind wir auf Exerzitien, Kongresse, Symposien zu Themen der Ehe und
Familie gefahren, aber uns fehlte eine systematische Arbeit an der Entfaltung unse-
res Ehelebens. In Polen lernten wir die Equipes Notre-Dame kennen und nach eini-
ger Zeit gelang es uns, sechs Paare zu finden und unseren Pfarrer davon zu �berzeu-
gen, hier in unserer Mission eine Equipe zu gr�nden.

Vom 7. - 8. April im Jahre 2014 hatten wir das f�r die Super Ð Region Polen verant-
wortliche Ehepaar Lucyna und Krzysztof Wysocki aus Posen zu Besuch. Dieser Besuch
am Pfingstfest inspirierte einige Paare unserer Gemeinde dazu, solche Treffen die-
ser Bewegung zu initiieren.



40 11

Und so begannen sechs Paare, mit dem Segen und Engagement unseres Pfarrers
Henryk Wieczorek und von dem Ehepaar Honorata und Slawek Pakula aus Posen
betreut, am 20. September ihr erstes Jahr vor dem Eintritt in die Bewegung Equipes
Notre-Dame.
Heute freuen wir uns dar�ber, eine Gemeinschaft zu bilden, die sich gegenseitig
unterst�tzt und dazu mobilisiert, bei Gott zu bleiben und sich innerlich zu entfalten.

Unsere Equipe bilden:
¥ Pfr. Henryk Wieczorek Ð Geistlicher Berater 
¥ Katarzyna und Krzysztof Ð Verantwortliches Ehepaar, 21 Jahre im Sakrament 

der Ehe verbunden, zwei Kinder
¥ Elzbieta und Bartlomiej Ð 20 Jahre, f�nf Kinder 
¥ Dominika und Marcin Ð 10 Jahre, im August ein lang ersehntes Kind 
¥ Maja und Marcin Ð 8 Jahre, drei Kinder 
¥ Joanna und Tomasz Ð 3 Jahre, zwei Kinder 
¥ sowie das sich vorbereitende Ehepaar Ewa und Andrzej.

Wir bedanken uns sehr herzlich f�r Eure Erinnerung. Wir verbinden uns mit Euch im
Gebet. Magnificat!

Die Gruppe 3 des Sektors Paderborn trauert um 
Dr. Hans R�ther, der am 17. M�rz 2016 im Alter 
von 90 Jahren verstorben ist.

Mitglied der Gruppe seit deren Anf�ngen im Jahre
1961, hat Hans der Gruppe immer wieder themati-
sche Impulse f�r die Gestaltung der Treffen gege-
ben. Diese Anregungen ergaben sich aus drei
Quellen, die f�r Hans kennzeichnend waren: zum
einen sein pers�nlich authentischer Glaube, dann
sein Engagement f�r eine dem heutigen Lebensverst�ndnis der Menschen zuge-
wandte Kirche und schlie§lich seine sozialpolitischen Aktivit�ten.
Hans geh�rte zu den wenigen Teilnehmern-innen der sog. W�rzburger Synode (1971-
1975), die nicht von den Bisch�fen berufen, sondern in ihrem Bistum gew�hlt wur-
den. Der Intention dieser Synode, n�mlich die Anliegen und die Aufbruchstimmung
des Zweiten Vatikanischen Konzils f�r die katholische Kirche in der BRD aufzugreifen
und zu konkretisieren, f�hlte sich Hans zeitlebens verpflichtet. Das prim�re Interesse
des Konzils, n�mlich die Bereitschaft der Kirche und der Gl�ubigen zum Gespr�ch mit
der heutigen Welt in all ihren Lebens�u§erungen zu wecken und zu f�rdern, bedeu-
tete f�r Hans immer auch eine ehrliche Auseinandersetzung mit dem eigenen
Glauben, damit dieser an Tiefe und Intensit�t gewinnt. Viele Treffen der Gruppe
haben davon profitiert und eine besondere, pers�nliche Atmosph�re des
Austausches gewonnen.

Sein Glaube bef�higte Hans zu einer stets positiven Lebenseinstellung. Mit Zuversicht
und Hoffnung begegnete er allem, was das Leben f�r ihn bereit hielt und was er
selbst an Pl�nen f�r Gegenwart und Zukunft in sich trug und in die Realit�t umzuset-
zen bem�ht war. Nicht unerw�hnt bleiben soll, dass zu den Eigenschaften von Hans
auch ein ger�tteltes Ma§ an Humor z�hlte. Dabei konnte er unverkrampft �ber sich
selbst lachen Ð eine heute leider selten gewordene F�higkeit.
Wir d�rfen Hans voller Zuversicht der Barmherzigkeit Gottes anvertrauen. M�ge der
Herr �ber Leben und Tod ihm schenken, was wir in dieser irdischen Welt nur ansatz-
weise erfahren: unbedrohten Frieden und unzerst�rbares Leben.

Im Namen der Gruppe 3 Paderborn, Lydia Burghoff

NACHRUF FÜR DR. HANS RÜTHER
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Lieber Burkard, 

nun ist das eingetreten, was wir alle irgendwann
ahnten, aber wirklich nicht wahrhaben wollten und
schlie§lich doch erfahren mussten: Du hast uns am
5. April, fr�h am Morgen, ganz still mit 69 Jahren
verlassen. Den Zeitpunkt setzt eben nur Gott.
Seit der Gr�ndung unserer Gruppe (Karlsfeld I) im
Jahr 1981 warst du zusammen mit Monika schon
dabei, wobei ihr bereits in Seiters Gruppe (M�nchen VI) vorgeschnuppert hattet.
Von Anfang an habt ihr, deinem Wesen entsprechend, Verantwortung �bernommen
in der kleinen und schnell auch in der gr�§eren (Sektor-) Gruppe. So hast du dich
auch in unserer Gruppe stark eingebracht mit oft neuen, teils ungew�hnlichen, auf-
r�ttelnden Gedanken, an denen wir manchmal bei§en mussten. Deine jederzeitige
Hilfsbereitschaft und deine fr�h erworbenen Kenntnisse in so vielen, praktischen
Bereichen des Lebens waren f�r uns immer wieder ausgesprochen wertvoll. F�r
jedes Problem, das uns besch�ftigt hat, suchtest du einen Weg; besonders bauliche
L�sungen waren dabei dein Steckenpferd. Mit Stolz und Freude zeigtest du uns die
jeweiligen Fortschritte des Umbaus im Altenheim Vinzentinum und vor allem beim
Landschulheim Grunertshofen. F�r diese benachteiligten Menschen opfertest du
dich f�rmlich bis an deine Grenzen Ð ab und an auch dar�ber hinaus Ð ab deiner
Rentnerzeit vierzehn Jahre lang auf. Du selbst hattest so viel Mut, Kreativit�t,
Entschlossenheit, Tatkraft und Ausdauer. So fragtest du oft auch uns ãWas willst du
erreichen? Was sind deine Ziele?Ò und �berfordertest uns manchmal damit. ãPacken
wirÕs an! Du schaffst das!Ò war dann dein helfendes Zauberwort. Neben deiner
wachsenden Familie war dein Garten deine gr�§te Leidenschaft.

Dein fester Glaube an die Liebe Gottes war immer die wichtigste Kraft f�r dein
Leben. Oft sprachst du beim Gruppenabend in der Gebetsrunde: ãGott, helfe mir!
Helfe mir, deine Liebe zu sp�ren und weitergeben zu k�nnen.Ò Dein gro§es
Gottvertrauen trug dich durch dein Leben und half dir in deiner schweren Krankheit
in diesen letzten Jahren. Dieses Vertrauen auf Gott ist dein Verm�chtnis f�r uns! 
In Liebe Deine Gruppe Karlsfeld I 

Helmut und Christa, Helga und Sepp, Heidi und Manfred, Brigitte und Wolf-Peter, Lydia und Toni,
Monika und Pater Klaus

NACHRUF FÜR BURKARD KAUL
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